enngleich genug, ja faſt ſchon zu viel über 
den Gegenſtand des Hypnotismus ver- 
öffentlicht wurde und man dabei ſchon 
wiederholt den Verſuch gemacht hat, die Theorie 
dieſer Materie in möglichſt allgemein⸗verſtändlicher 


Form zu beleuchten, ſo herrſcht gleichwohl über dieſe 
Frage noch bis heute große Unklarheit. Ja hier und 
da iſt ſogar die Auffaſſung vertreten, daß man ſich 
über dieſe Fragen wohl nie einigen werde und ſie 
ewig in myſtiſches Dunkel verhüllt bleiben würden. 
Der Grund dieſer auffallenden Thatſache iſt darin 
zu ſuchen, daß man nach dem Durchleſen der meiſten 


Allufrierte Unterhaltungs 
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eigentlich unter der Bezeichnung „Hypnoſe“ oder ſich hierbei um einen einheitlichen Zuſtand. Davon 
„hypnotiſcher Zuſtand“ zu verſtehen habe. Wohl er: kann jedoch, wie man bei näherem Zuſehen erkennen 
fährt man von der Wirkſamkeit, die Suggeſtionen muß, nicht die Rede ſein. Wohl wußte man, daß 
im wachen Zuſtande und in verſtärktem Maße in der manche Menſchen, die ſich der hypnotiſirenden Ein⸗ 
Hypnoſe ausüben können, wohl hört man, daß ſich wirkung unterziehen, nur in einen leichten Dämmer⸗ 
glänzende, oft an's Wunderbare grenzende Heilerfolge zuſtand verfallen, wieder andere in einen tiefen Schlaf 
mit der hypnotiſchen Behandlung erzielen laſſen — verſinken. Da dieſe Erſcheinung nicht wegzuleugnen 
was aber die Hypnoſe charakteriſiert, davon erfährt war, ſo behalf man ſich mit einer Einteilung der 
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Die Nankingſtraße zu Shanghai. 


Hypnoſe in Grade, indem man von einem oberfläch⸗ 
lichen, mitteltiefen und tiefen Grade der Hypnoſe 
ſprach. Wir werden jedoch ſehen, wie grundverſchieden 


man nichts, meiſt darum nicht, weil die Verfaſſer 
dieſe Frage mehr oder weniger geſchickt umgehen, 
um nicht ihre eigene Unwiſſenheit in Betreff dieſes 


erſchienenen Schriften durchaus nicht in der Lage 
iſt, ſich Klarheit darüber zu ſchaffen, was man denn 


Punktes zu verraten. 

Eine dankenswerte Veröffentlichung des Dr. med. 
Max Hirſch verbreitet in allgemein verſtändlicher 
Form Licht über das Weſen der Hypnoſe. „Der 
Hauptfehler,“ jo heißt es in dem Aufſatz, beſtand 
darin, daß man von der Anſicht ausging, es handle 


die ſogenannten Grade der Hypnoſe ihrem Weſen 
nach ſind, und daß es ſich hier um durchaus ver⸗ 
ſchiedene Zuſtände, nicht um Gradverſchiedenheiten 
eines Zuſtandes handelt. 

Wie erzielen wir denn eine Hypnoſe? Dies ge⸗ 


ſchieht — kurz geſagt — dadurch, daß wir einer 


Perſon den Befehl geben, einzuſchlafen. 
wird dieſer Befehl durch gewiſſe Maßnahmen unter⸗ 
ſtützt, um zur Wirkſamkeit zu kommen. Das Weſent⸗ 
liche bleibt jedoch der Befehl oder — wiſſenſchaftlich 
geſprochen — die Suggeſtion. Wenn wir alſo 
einer Perſon in geeigneter Form die Suggeſtion 
des Schlafes ühermitteln, dann tritt ein Zu⸗ 
ſtand ein, den man als Hypnoſe bezeichnet. Nun 
reagieren aber keineswegs alle Menſchen auf 
die Suggeſtion des Schlafes gleichartig. Es zeigen 
ſich vielmehr bemerkenswerte Unterſchiede. 


Bei einer Anzahl Menſchen (ca. 20 pCt.) iſt es 
aus mancherlei Gründen überhaupt nicht möglich, die 
Aufmerkſamkeit jo zu feſſeln, daß die Annahme der 
Schlaf⸗Suggeſtion erzielt wird. Dieſe Perſonen 
kommen nur in einen Zuſtand von Hindämmern, 
den man am beſten als paſſiven Ruhezuſtand des 
Gehirns bezeichnet. Immerhin iſt das die bedeutende 
Minderzahl der verſuchsweiſe Hypnotiſierten. Die 
Meiſten nehmen die Schlaf⸗Suggeſtion in der Weiſe 
an, daß fie in einen Zuſtand von Schlaf.Illuſion 
kommen. Die Suggeſtion hat alſo eine ſo ſtarke 
Wirkung hervorgebracht, daß die Perſonen ſich völlig 
in die Situation des Schlafes verſetzt haben, äußer⸗ 
lich den Eindruck von Schlafenden machen und auf 
Befragen ſogar angeben, daß ſie ſchlafen. Und 
gleichwohl ſchlafen dieſe Hypnotiſierten nicht. Die 
Schlaf⸗Suggeſtion konnte wohl die Vorſtellung des 
Schlafes erwecken, nicht aber den Schlaf ſelbſt ein⸗ 
treten laſſen. Daß es ſich hier nicht um Schlaf 
handelt, geht vor allem daraus hervor, daß wir im 
Stande ſind, uns mit dieſen Perſonen wie mit 
wachen Menſchen zu unterhalten, und auf unſere 
Fragen prompte Antworten bekommen. Noch zahl⸗ 
reiche andere Momente, die Art des Einſchlafens und 
Erwachens — ſofern man ſich dieſer Ausdrücke be⸗ 
dienen darf — u. A. m. beweiſen mit Sicherheit, 
daß hier nicht ein echter Schlaf beſteht, ſondern ein 
Scheinſchlaf, eine Schlaf⸗Illuſion. Es handelt ſich 
demnach bei dieſer häufigſten Form der Hypnoſe um 
eine im wachen Zuſtande angenommene Suggeftiom, 
ebenſo wie es auch ſonſt oft genug gelingt, 
Suggeſtionen bei wachen Perſonen zur Verwirk⸗ 
lichung zu bringen. So ſei daran erinnert, daß 
viele Perſonen, wenn man ihnen zuruft, „Sie 
werden ja ganz rot,“ auch wirklich alsbald erröten. 
Andererſeits gelingt es bei manchen Perſonen nur 
durch die geschick beigebrachte Vorſtellung (Sug⸗ 
geſtion) einer Lähmung, oder Gefühlloſigkeit einzelner 
ae dieſe Erſcheinungen thatſächlich hervor: 
zurufen. 3 


Nun giebt es aber noch eine dritte Form von 
Hypnoſen, in die wir allerdings nur einen geringen 
Prozentſatz von Menſchen (ca. 10 pCt.) verſetzen 
können. Dieſe Hypnoſen ſind beſonders dadurch 
charakteriſiert, daß nach ihrer Beendigung ein völliger 
Gedächtnisverluſt der Perſonen für das in der 
Hypnoſe Erlebte eintritt. Auch finden wir zumeiſt 
hier eine verminderte Reaktion unſeren Fragen gegen⸗ 
über, dieſe haben etwas Zögerndes, Unlebendiges. 
Die Unterhaltung iſt nicht dieſelbe, wie mit wachen 
Menſchen; wir haben hier nicht den Eindruck des 
wachen Bewußtſeins. Zudem finden wir in dieſem 
Zustande eine ſo große Steigerung für die Annahme⸗ 
fähigkeit von Vorſtellungen (Suggeſtibilität), daß wir 
ſogar im Stande ſind, die Perſonen die unver⸗ 
nünftigſten Dinge glauben zu machen, z. B. ſie in 
den Glauben zu verſetzen, ſie ſeien nicht mehr ſie 
ſelbſt oder ſie befänden ſich in dieſer oder jener be⸗ 
liebigen Situation. 

Was hat es nun für eine Bewandnis mit dieſem 
eigenartigen Zuſtande? Bisher bezeichnete man ihn 
als tiefſten Grad der Hypnoſe, und ſeine Erkennung 
führte zuerſt das Studium des Hypnotismus und 
der hypnotiſchen Erſcheinungen herbei. Dieſer Zu⸗ 
and war es auch, deſſen ſich die ſogenannten 
Magnetiſeure (Hanſen, Völlert ꝛc.) in ihren Vor⸗ 
ſtellungen bedienten, um mit den Perſonen, bei denen 
dieſe Art von Hypnoſe gelang und die ſie „Medien“ 
nannten, jene verwerflichen Experimeute anzuſtellen, 
die die Verwunderung der ſchauluſtigen Menge er⸗ 
regen ſollten. Handelt es ſich bei dieſer Art von 
Hypnoſe vielleicht um normalen Schlaf? Nein, auch 
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hier kann der gewöhnliche Schlaf nicht vor⸗ 
liegen; denn auch mit dieſen Perſonen können 
wir uns in „Rapport“ ſetzen, auch ſie beantworten 
unſere Fragen. Hier ſtand man vor einem 
Rätſel, um deſſen Löſung man ſich vergeblich 
bemühte. 


Es handelt ſich hier um eine Abart des normalen 
Schlafes, die aber nicht nur durch die Schlaf⸗Suggeſtion 
(Hypnotiſirung) erzielt wird, ſondern die bei dieſen 
Personen den normalen Schlaf vertritt. Dieſelben 
Perſonen ſchlafen auch des Nachts in etwas anderer 
Weiſe als andere Menſchen. Auch während ihres 
Nachtſchlafes kann man ſich mit ihnen unterhalten. 
Zudem haben dieſe Menſchen die Fähigkeit, wo und 
wann ſie wollen, ſich ſofort in Schlaf zu verſetzen. 
Die von einem Experimentator ausgehende Suggeſtion 
wirkt dadurch, daß die Perſon in Wirklichkeit ihren 
eigenen Willen zur Geltung bringt, ſo daß der ein⸗ 
tretende Schlaf nur ſcheinbar von einem Anderen 
künſtlich hervorgerufen iſt. Unter dieſe Kategorie 
von Schläfern fallen auch jene Perſonen, welche des 
Nachts im Schlafe aufſtehen — Nachtwandler oder 
Somnambule —, Handlungen ausführen oder be⸗ 
gonnene Arbeiten zu Ende führen, ohne ſich nach dem 
Erwachen dieſer Thatſache bewußt zu ſein. Wie 
dieſe Zuſtände zu erklären ſind, daß es ſich hier um 
eine auch im Schlafe vorhandene Zuſammenfaſſung 
der Aufmerkſamkeit handelt, während ſonſt im Schlafe 
die Aufmerkſamkeit ſich nach verſchiedenen Richtungen 
verteilt, kann an dieſer Stelle, um nicht zu weit auf 
pſychologiſch-mediziniſches Gebiet abzuſchweifen, nicht 
näher ausführt werden. i 


Während es anfangs nur dieſer Zuſtand war, 
dem man die Bezeichnung „Hypnoſe“ verlieh, dehnte 
man ſpäterhin dieſen Ausdruck auch auf die oben 
beſprochenen Zuſtände von Hindämmern und Schlaf⸗ 
Illuſion aus, ſehr mit Unrecht, da es ſich hierbei, 
wie wir ſahen, um etwas ganz anderes handelt als 
in jenen Fällen. 


Immerhin giebt es für alle drei ſkizzierten Zu⸗ 
ſtände, die man heute als Hypnoſen bezeichnet, ein 
gemeinſames Merkmal, das es uns ermöglicht, dieſe 
Zuſtände unter einem Geſichtswinkel zu betrachten 
und daher den gemeinſamen Namen beizubehalten. 
Dieſes gemeinſame Merkmal iſt die Erhöhung der 
Annahmefähigkeit für Vorſtellungen oder die erhöhte 
Suggeftibilität, welche ihrerſeits die Verwertung aller 


dreier Zuſtände für die ärztliche Behandlung er⸗ 
möglicht. Denn keineswegs hätte man die Hypnoſe 
in den Heilſchatz der Aerzte aufnehmen können, wenn 
man nur jene dritte Form zur Beſſerung oder Heilung 
von Krankheiten hätte verwenden können, da ſolche 
Hypnoſen ja nur bei verhältnismäßig wenigen Menſchen 
gelingen. Für die öffentlichen Schauſtellungen der 
Magnetiſeure kamen freilich nur Hypnotiſierte in 
Betracht, die ſich in der letztgenannten Art der 
Hypnoſe (Somnambulismus), befanden; für die An⸗ 
wendung in der praktiſchen Medizin dagegen, bei der 


es ja keineswegs auf Experimente, ſondern auf die 


Beſeitigung krankhafter Zuſtände und Vorſtellungen 
ankommt, ſind die anderen Formen der Hypnoſen 
völlig ausreichend. Auch bei dieſen wird durch die 
Schlaf⸗Suggeſtion eine vorübergehende Ablenkung 


der Aufmerkſamkeit erzeugt, wodurch die Suggeſtionen Ihre Ehre verloren, weil Sie einem 
leichter haften können, indem der meiſt krankhafte Treue 
Wille und die kritiſierende Denkfähigkeit für einige der Thür zu. 


Zeit an der Entfaltung 
werden. 


Dieſe Klarſtellung der Hypnoſe wird hoffentlich 
dazu beitragen, daß der myſtiſche Schleier, den noch 
immer manche zum Schaden der jungen Heilmethode 
auszubreiten ſuchen, weggezogen wird. Andererſeits 
ſollte man minder Bedenken tragen, die hypnotiſche 
Behandlung geeignenfalls bei krankhaften Zuſtänden 
des Nervenſyſtems ꝛc. in Anwendung bringen zu 
laſſen, indem man die früher hier und da verbreitete 
und gern weitererzählte Geſchichte von der angeblichen 
Gefährlichkeit der Hypnoſe als das erkennt, was ſie 
iſt — ein Märchen.“ 


ihrer Wirkſamkeit gehemmt 


Pfingſtgruß. 


Nun lacht die goldene Pfingſtenſonne 
Dom Himmel wieder übers Land; 
Der liebe Gott hat zu der Erde 
Die lieben Englein hergefandt: 

Sie zogen grüßend durch die Fluren 
Und ſtreuten Blumen ringsumher, 
Es zeichnet ihre Segensſpuren 

Ein weites duftges Blütenmeer. 


Blau ohne Ende prangt der Bimmel, 
Kein Windhauch ftört die ſel' ge Ruh', 
Und Chriſti goldnes Sonnenauge 
Sieht all' dem Blühen ſegnend zu. 
Auf Sonnenſtrahlen kommt hernieder, 
Der heil'ge Geiſt vom Himmelszelt, 
Und wie vor tauſend Jahren wieder 
Empfängt ihn die beglückte Welt. 


Durch dumpfe, träge Menſchenherzen 
Verfolgt er ſeine Siegesbahn, 

Und gleich den Blumen auf den Auen 
Hebt Berz um Herz zu blühen an. 

Die Menſchheit ſpürt die Pfingſtengnade, 
Sieht froh hinaus, in Feld und Flur 
Und hält auf blütenduft' gem Pfade, 
Pfingſtgottesdienſt in der Natur. 


O, gieb, du Gott, der Pfingſten ſandte, 
Den rechten Pfingſtgeiſt allerwärts; 
Im weiten deutſchen Vaterlande, 

In jedes echte deutſche Herz! 

O laß es wahrhaft Pfingſten werden, 
Mach' alle Seelen frühlingsrein, 

Und jede deutſche Bruſt auf Erden 
Erfüll' mit Pfingſtfeſtſonnenſchein! 


So zieh'n wir froh dem Jahr entgegen, 
Das rätſelvoll noch vor uns liegt; 
So weicht der Bann, der uns bedrückte, 
Die Nebel flieh'n, — die Hoffnung ſiegt! 
Das ſei, mein deutſches Volk, die Gnade, 
Die dir gebracht die Maienzeit: 
Geſegnet ziehe deine Pfade 
Im Pfingſtengeiſt der Einigkeit. 

Rud. Angora. 


Kampf um Liebe. 
Aus dem Engliſchen übertragen von Adele Reuter. 
(Fortſetzung). 


las iſt ja gerade das Gemeine in Ihrer Rache, 

daß Sie mich genau kannten und ſehr wohl 
wußten, daß ich niemals einen Mann heiraten 
der mir nicht ebenbürtig wäre. Sie haben 
Freunde die 
brachen! Schande über Sie!“ Sie wandte ſich 
Er lief ihr nach und ſtürzte vor ihr 
auf die Kniee und ſuchte ihre Hand zu erfaſſen. 
Kalt ſchritt ſie an ihm vorüber und verſchwand. 


Kapitel 24. 


würde, 


Am nächſten Morgen, dem Tage ihrer Abreiſe, 


zeigte Iſabel ihrem Vater einen Brief von Mark 
Dalton, den einzigen, den ſie von dem geliebten 
Mann erhalten hatte, und den ſie wie einen Schatz 
bewahrte. Der Brief enthielt nur wenige Worte. 
Er habe ſein Regiment mit einer Abteilung ver⸗ 
tauſcht, die ſogleich nach Indien aufbrechen werde, 
um in dem ernſten Aufſtand, der dort ausgebrochen 
ſei, zu kämpfen. „Und“ fügte er hinzu „da der 
Himmel den Elenden barmherzig iſt, hoffe ich dort 
zu ſterben. Wenn Du meinen Namen — was i 

vom Schickſal erflehe — in der Liſte der Gefallenen 


| 


| 


| 


lejen wirft, jo denke, daß einer der elendeſten der 
Menſchen heimberufen wurde.“ 

Gerührt legte der Graf den Brief beiſeite. „Du 
haſt einen edlen Mann verſchmäht, Iſabel.“ 

Traurig geſtaltete ſich ihre Reiſe nach dem 
Norden. Je mehr ſie ſich Fenton Woods näherten, 
deſto ſchwermütiger wurde der Graf. Iſabel er⸗ 
innerte ſich aus früheren Andeutungen, wie ungern 
ihr Vater nach Fenton Wood ging. Er mußte dort 
ſehr glückliche Tage mit ihrer Mutter verlebt haben, 
ſchmerzliche Erinnerungen ſchienen ſich für ihn an 
dieſen Ort zu knüpfen. 

Die Gegend war entzückend. Das Schloß lag 
auf einem Hügel, von dem aus man einen herrlichen 
Rundblick genoß. Am Fuße des Hügels lag unter 
Bäumen verſteckt ein kleines Dorf. 

Auf's herzlichſte hieß man den Grafen nach ſo 
langer Abweſenheit willkommen. Die Glocken der 
Dorfkirche erklangen in fröhlichem Geläute; die Dorf⸗ 
bewohner kamen in ihren beſten Kleidern heran, um 
in ihrer einfachen, biederen Weiſe ihren Herrn und 
ſeine Tochter zu begrüßen. b 

Die neuen Eindrücke, die ſich Iſabel 
hier boten, ſchienen ſie einigermaßen zu 
zerſtreuen. Lord Connor gab ſich der 
Hoffnung hin, ſeine Tochter werde hier 
ihr Herzeleid bald überwinden. Die 
erfriſchende Luft der ausgedehnten Tannen⸗ 
wälder wirkten kräftigend auf ihr körper⸗ 
liches Befinden; die Bläſſe ihrer Wangen 
wich allmälig einem zarten Rot, ihre 
Augen gewannen den früheren Glanz 
wieder und doch war ie auffallend verändert. 

„Wie ſchön ſie iſt“ bemerkten die Be⸗ 
wohner des Dorfes unter einander. Ihr 
Antlitz gleicht einer Blume und ihr Haar 
lauterem Golde. Schade nur, daß ſie ſo 
traurig iſt, kein Scherz und kein munteres 
Lachen kommt über ihre Lippen. Ihre 
Gedanken ſcheinen in weiter Ferne zu 
weilen.“ 

Eines Abends ließ ſich der Graf von 
ſeinem Verwalter Auskunft geben über 
die Bewohner des Dorfes. Einige waren 
geſtorben, andere hatten ſich verheiratet. 
Alle freuten ſich über die Rückkehr des 
Schloßherrn. 

„Einer Unglücklichen werden ſich der 
Herr Graf wohl noch erinnern, Marie 
Dixon iſt ihr Name, ſie genießt ſeit Jahren 
ein Gnadengehalt“ bemerkte der Verwalter. 

„Gewiß erinnere ich mich ihrer“ er⸗ 
widerte der Graf. „Was iſt mit ihr?“ 

„Marie iſt närriſch geworden. Sie 
ſingt fortwährend alte Lieder.“ 

Der Graf atmete erleichtert auf. „Das 
thut mir leid“ bemerkte er kurz. „Wie 
wird ſie verſorgt?“ 

„Ihre Enkelin lebt bei ihr, Mylord, 
es geht ihr nichts ab.“ 

„Bewohnt ſie noch die alte Hütte?“ 
fragte der Graf. 

„Sie wollte dieſelbe nicht verlaſſen“ erwiderte 
der Diener. Er fügte noch 
Dorfe neugierig ſei, ob ſie ihren alten Herrn wieder⸗ 
erkennen werde. 

„Dieſe Marie war eine unſerer treueſten Diene⸗ 
rinnen“ bemerkte der Graf zu ſeiner Tochter, als 
der Verwalter abgetreten war. „Du wirſt den Dorf⸗ 
bewohnern näher treten, es würde mir aber ange⸗ 
nehm ſein, wenn Du Marie nicht aufſuchteſt.“ 

„Warum nicht, Papa?“ fragte Iſabel verwundert. 
; 5 denke, es genügt, wenn Du meinen Wunſch 
ennſt.“ | 

„Wird es nicht auffallen, wenn ich alle Hütten 
des Dorfes betrete, nur die ihrige nicht?“ 

„Du haft gehört, fie iſt kindiſch. Es hat alſo 
gar keinen Zweck, ſie zu beſuchen“ erwiderte der 
Graf beſtimmt. f 

„Dein Wunſch iſt mir Befehl, Papa.“ Sie 
konnte nicht begreifen, weshalb ihr Vater Wert 
darauf lege, daß ſie die alte Frau meide. 

Am nächſten Morgen durchſtreifte der Graf mit 


hinzu, wie man im f 
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Es war ein prächtiger Herbſttag. Iſabel lebte auf 
in der herrlichen Natur. Sie ſtiegen einen kleinen 
Hügel hinan und ſtanden plötzlich vor einer kleinen 
Kirche, die ſich unter alten Linden verbarg. Der 
Graf wollte vorüber gehen, Iſabel aber betrachtete 
entzückt das alte Bauwerk. „Laß uns hinein gehen, 
Papa“ rief ſie auf die Pforte zuſchreitend. Der 
Graf kam näher und ſah Iſabel unter dem Thor⸗ 
bogen ſtehen, von einigen Sonnenſtrahlen, die durch 
das Laub der Bäume drangen, beſchienen. 

„Komm hinweg, Iſabel“ rief er ihr zu mit einer 
Stimme, die ſie erſchrecken machte. „Komm hinweg, 
mein Kind, Du ſiehſt aus wie ein Geiſt!“ 

„Wie ein Geiſt?“ wiederholte ſie verwundert. 
„Seit wann gehen Geiſter in modernem Gewande?“ 
Sie las die Worte, die ringsum auf dem Thorbogen 
eingegraben waren: „Lieben iſt das ſchönſte Gebet.“ 

„Mir iſt, als hätte ich den Spruch ſchon einmal 
geleſen. Was bedeutet dieſe Inſchrift, Papa?“ 

„Ich kann es Dir nicht ſagen, mein Kind“ er⸗ 
widerte er zögernd. „Es war wohl in früheren 


Zeiten Sitte, den Eingang einer Kirche durch einen Marie geſandt. 
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Straßenſcene in Venedig. 


derartigen Spruch zu weihen. Der Sinn ſcheint ein⸗ 
ach. Ein Gebet, das einem liebenden Herzen ent⸗ 
ſpringt, hat die beſte Anwartſchaft auf Erhörung. 

„Es find ſchöne Worte“ bemerkte Iſabel nach⸗ 
denklich. 

Von Tag zu Tag erholte ſich das juuge Mädchen 
mehr. Sie lebte mit ihrem Vater ganz zurückgezogen 
und ging auf in der Pflege ihrer Armen. Wochen 
vergingen, die Wälder prangten bereits in herbſtlicher 
Färbung. 

Lord Connor dachte oft über die Zukunft ſeines 
Kindes nach. Es gefiel ihm nicht, daß ſie allem 
Verkehr mit der Geſellſchaft vollſtändig entſagt hatte, 
doch wollte er ſie nicht quälen, hatte ſie doch ohne⸗ 
dies genug zu tragen. 

„Sie war noch ſo jung und die Jugend fühlt 
den Schmerz tiefer, als das Alter“ ſagte er ſich. 
„Es darf aber nicht ſein, daß die letzte der Paynes 
in der Einſamkeit ſtirbt.“ Es ſchmerzte ihn tief, 
daß ſie ihr Leben einem Wahn opfern wollte, doch 
gab er die Hoffnung nicht auf, daß die Zeit ihr 
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Geſellſchaft zurückkehren und vielleicht noch glücklich 
werden möge. 

Allmälig wich ihr Schmerz einer ruhigen Erge⸗ 
bung. Sie gewann ihre frühere Kraft wieder. Die 
reine Waldluft, die ſie faſt den ganzen Tag genoß, 
weite Spaziergänge über Berg und Thal gaben ihr 
die frühere Friſche zurück. Mit Befriedigung be⸗ 
merkte der Graf, wie ſich ſeine Tochter zuſehends 
erholte. 


Kapitel 25. 


Iſabel beſuchte die Hütten des Dorfes häufig. 
Alle waren ſtets erfreut, wenn das ſchöne Mädchen 
erſchien, nicht allein der reichen Spenden wegen, die 
ſie mit ſich führte. Bald wurde ſie bekannt und 
beliebt im ganzen Dorfe. Die Kinder umringten ſie 
in lautem Jubel, die Frauen waren entzückt, wenn 
ſie ihnen ein liebevolles Wort ſagte, die Männer 
zogen den Hut tief vor ihr und erflehten des 
Himmels reichen Segen auf ſie herab. 

Manchen wohlgefüllten Korb hatte ſie der alten 
Dem Wunſche ihres Vaters, die 
Alte nicht zu beſuchen, war ſie bisher ge⸗ 
wiſſenhaft nachgekommen. Eines Morgens 
aber war Iſabel allein ausgegangen, um 
einigen Kranken einen Beſuch abzuſtatten. 
Auf dem Rückwege von einer abgelegenen 
Hütte überraſchte ſie ein heftiges Gewitter, 
der Sturm heulte und der Donner rollte 
durch das Seitenthal, in dem Mariens 
Häuschen mitten in einem kleinen Garten, 
von einer mächtigen Eiche beſchattet, lag. 
Iſabel ſuchte Schutz unter dem Baum, 
aber auch in dieſem Schlupfwinkel peitſchte 
der Regen. Sie überlegte einen Augen⸗ 
blick, was ſie thun ſolle. Was auch ihr 
Vater für Gründe haben mochte, ihren 
Beſuch bei der kindiſchen, alten Frau 
nicht zu wünſchen, jedenfalls wollte er 
nicht, daß ſie ſich deshalb dieſem ſchreck⸗ 
lichen Unwetter ausſetze. 

Länger durfte ſie nicht zögern, wenn 
ſie nicht gänzlich durchnäßt werden wollte. 

Raſch klopfte ſie an die Hausthür. 
Ein hübſches, ſauberes Mädchen öffnete 
verlegen, als ſie ſah, welch hoher Beſuch 
Einlaß begehrte. 

„Darf ich ein Weilchen hier ein⸗ 
treten? Der Regen hat mich überraſcht.“ 

„Wenn Sie mit unſrer Hütte vorlieb 
nehmen wollen, Mylady“ erwiderte das 
junge Mädchen. 

Iſabel folgte dem Mädchen in die 
Küche, deren mit reichem Blumenflor 
geſchmücktes Fenſter einen Blick auf das 
liebliche Thal und die kleine Kirche ge⸗ 
währte. Der Boden war mit Ziegeln 
gepflaſtert, der Ofen glänzte wie poliertes 
Metall, ein tadellos reiner Küchentiſch 
nahm die Mitte des Raumes ein. Neben 
dem Herd ſtand ein bequemer Lehnſtuhl. 

„Wollen Sie nicht Platz nehmen, 
Mylady?“ fragte das Mädchen mit einem Blick auf 
den Lehnſtuhl. 

„Ach nein, das iſt gewiß der alten Marie ihr 
Ruheplätzchen. Ich werde hier Platz nehmen.“ Sie 
ſetzte ſich auf einen der Holzſtühle. „Wie heißeſt Du?“ 

„Anna Reinold, Mylady“ antwortete das Mädchen. 

„Und wie geht es der Großmutter?“ 


Fortſetzung folgt.) 


— Vermiſchtes. &— 


Shanghai, Hafenſtadt in der chineſiſchen Provinz 
Kiengſu, am ſchiffbaren Wuſung gelegen, hat 355 000 Ein⸗ 
wohner; es 95 ein wichtiger ſeit 1843 den Europäern ge- 
öffneter Seeplatz, deſſen Ausfuhr Im: vor einem 50 


334½ Millionen Mark, und deſſen Einfuhr 175½ 

Mark betrug. Es werden von Shanghai beſonders Seide, 
Thee, Baumwolle und Kohlen ausgeführt. Das ne 
Stadtviertel von Shanghai iſt, wie unſer Bild der 
Nanking ⸗Straße auf der Titelſeite zeigt, geradezu elegant, 
die Wohnungen der Europäer ſind luftig und den An⸗ 


ſeiner Tochter den Wald, der das Schloß umgab. Leid mildern, und ſie dann als eine Andere in die forderungen des Tropenklimas entſprechend gebaut. 


— 8 Vermiſchtes. . 
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Das Spatenthor zu Bafel 
iſt eines derjenigen Thore, die im Mittelalter (um 1400) entſtanden, 
am meiſten an römiſche Vorbilder erinnern. Das Thor bietet aber 
auch neben Pa architektoniſchen Wert einen ſehr reizvollen Anblick. 
Da 1 ekronte Vorthor mit feinem rundbogigen Eingang, der 
malexiſch wirkende kirchenähnliche Thurm, der von zwei zinnen⸗ 
bewehrten trotzigen Thürmen flankiert wird, bietet mit den daran 
eklebten grünumrankten Häuschen ein ſtädtiſches Idyll von wahr⸗ 
aft beſtrickender Wirkung. . 

Btraßenfrene in Benedig. (Siehe Bild Seite 83). Anders wie 
in unſeren nordiſchen Großſtädten geben ſich die Straßenbilder in 
der alten Dogenſtadt! Viel ungenierter tritt dort das intime Leben, 
das bei uns diskret die Wohnung umſchließt, zur Schau. Der 
Handwerker verlegt ſeine ee halb auf die Straße, die Waſch⸗ 
frau wäſcht ihre iu Bede äſche vor der Oeffentlichkeit“ — ja 
ſogar dem religiöſen Bedürfnis wird im Straßengewühl genügt. 
Auch die Bettelei und Woplthätigfeit bethätigt ſich offen und rege au 
den Straßen und Plätzen. Das Auge eines jeden ſtädtiſchen oder 
ſtaatlichen Hüters der öffentlichen Ordnung in he Vaterlande 
wurde aber mit Schaudern 5 daß das verehrliche venezianiſche 
Publikum ſich nicht entblödet, die Straßenfaſſaden der Häuſer als 
Trockenplatz für nicht immer einwandsfreie Wäſche zu benutzen. 
Und doch gewährt das bunte ungezwungene a Straßen: 
leben jedem Fremden ein reizvolles und Unvergeßliches Bild. 

Zehn Gebote für das Ichönere Gelchlecht. 1. Wenn Du ein 
Kleidungsſtück zur an giebſt, gt e es genau, ob keine 
Nadel darin ſteckt; es könnte ſchlimme olgen 7 die Waſchfrau 
1 ihr 15 Mindeſten Schmerz bereiten. 2. Achte ſtreng darauf, 
aß keine Näh⸗ und Stecknadeln in Gardinen, Betten, Stuhl⸗ und 
Sophalehnen geſteckt werden, das größte Unheil kann daraus ent⸗ 
ſtehen; ebenſo hüte Dich, Nähnadeln in Deine Kleidertaille zu 1 
Du fen damit möglicherweiſe in die Küche und läßt ſie in die 
Speiſen fallen. 3. Gewöhne Dich daran, Deine ausgekämmten 
Haare an jedem Morgen ſorgfältig zu verbrennen, nicht etwa weg⸗ 
zuwerfen, und wäre es in den fentesten Winkel; oft erregte ſchon 
eine ſolche Sammlung von Haaren viel Verdruß. 4. Wenn Du 
Dich gewöhnen kannſt, Deine Wäſche, wenigſtens feine, vor dem 
Waſchen zu flicken, kannſt Du ſie doppelt ſo lange tragen als im 
S Falle und erſparſt viel Zeit und Arbeit. 5. Jedem 
Schlüſſel, der zu groß iſt für Deinen Schlüſſelbund, aber im 1 75 
meinen Gebrauch jteht, weiſe ſeinen beſtimmten Nagel an und ſieh 
ſtreng darauf, daß er immer an ſeine Stelle kommt, dann wird 
niemals Unordnung und unnötige Sucherei entſtehen. 6. Wirf 
niemals ſpitze Sachen, als unbrauchbare Nähnadeln, Stahlfedern 
oder Glasſtückchen, zur Erde oder wohl gar aus dem Fenſter. Wie 
leicht verwundet ſich Menſch und Tier daran. 7. Lege niemals einen 
Gegenſtand nur vorläufig an einen ihm nicht zugehörigen Ort. 
ar Du ihn, jo wird viel Unannehmlichkeit daraus entſtehen. 
8. Borge niemals ein fremdes Buch oder einen ſonſtigen Gegen⸗ 
ſtand, der nicht Dir gehört, an Andere; Du kannſt in die ſchlimme 
Lage kommen, ihn erſetzen zu müſſen oder, was noch ſchlimmer iſt, 
daß Dir geſchenkte Vertrauen verlieren. 9. Stecke niemals Kleider 
oder Unterröcke, an welchen ein Haken oder ein Band abgeriſſen iſt, 
mit Stecknadeln oder wohl gar mit Haarnadeln zuſammen, Du 
könnteſt leicht in die Lage kommen, Dich ra zu müſſen. 10. 
Willſt Du verſchiedene chemiſche Beſtandteile in Fläſchchen aufbe— 
wahren, ſo bezeichne jedes einzelne davon genau mit einem Etikett, 
damit kein Mißgriff geiepehen kann, vor allem aber ſtelle ſolche 
a ee niemals unter die, welche Getränke enthalten. 

in Apparat zum Aufweiten der Schuhe ett. während der Zeit 

der Nichtbenutzung dürfte dem fußleidenden Publikum ſehr will. 
kommen ſein. Ein ſolcher Apparat, mit dem man das Schuhvorder⸗ 
teil da, wo 1. 0 drückt, genau nach der Geſtalt des Fußes er⸗ 
weitern kann, iſt nach einer Mitteilung des Patent- Bureaus von 
R. Lüders in Görlitz jüngit dem Amerikaner E. S. Leigtaton in 
Boſton geſchützt. Der Apparat beſteht aus einem dem Vorderteil bezw. 
den Zehen des Fußes nachgebildeten Leiſtenſtück mit einer in deſſen 
Kopfe drehbar befeſtigten, am Ende mit Knebel verſehenen Schrauben⸗ 
pindel. Auf das Gewinde dieſer Spindel paßt eine hakenartige 
utter, die ſich gegen die hintere Kappe des Schuhwerkes legt. 
Durch Drehen der Schraubenſpindel am Knebel wird der andere 
Leiſten in die Fußſpftze geklemmt und kann ſo dem Schuhwerk eine 
uf die Zehenpartie des Fußes gut paſſende Form geben, ſo daß 
ein Drücken irgend eines Schuhteiles unmöglich gemacht werden ſoll. 

Der Rafenfprenger, der von Charles A. Aſhton, Ohio (Ver. St.) 
erfunden iſt, iſt, wie das Patent Verwertungsbureau von Betche, 
Berlin 8., Neue Roßſtr. 1 mitteilt, eine = praktiſche Neuheit. Der 
i wird von einer Spirale gebildet, deren Windungen 
dicht aufeinander liegen, und das Waſſer durch die haarfeinen 
Zwiſchenräume der einzelnen Spiralwindungen hindurchtreten laſſen 
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Das Lorfet im Altertum. Ein 
Troſt iſt uns noch geblieben: das 
Corſet war ſchon das Schmerzens⸗ 
kind antiker Aerzte. Galen hatte 
in Pergamon vielfach Gelegenheit, 
die ſchlimmen Folgen des Schnü- 
rens 15 beobachten. Die Mütter 
und Töchter fahen ſehr darauf, 
daß die ne von Kindheit auf 
mit Binden feſt eingeſchnürt wurde, 
um die Hüften ſtärker hervor⸗ 
treten zu laſſen. Häufig entſtand 
Verkrümmung des Rückens, und 
eine Schulter ward höher als die 
andere. Aber auch in Rom und 
1 in größeren Städten 

berhaupt war dieſe Unſitte von 

jeher im Schwang. Teren 
ſpottet über die Mütter, die dar⸗ 
nach trachteten, die Mädchen 
ſchmächtig zu machen durch Schnü⸗ 
rung der Bruſt und Seiten. „Iſt 
eine etwas draller gebaut, ſo 
ſagen ſie, ſie ſchaute aus wie ein 
Athlet, und laſſen fie — faſten (I); 
ſo verpfuſchen ſie die Natur und 
machen aus körperlich kräftigen 
Menſchen Geſtalten wie Binſen!“ 

„De lüttje Broder“. Unter 


„ eitſpiegel 


Zweifilbige Preis-Charade. 

Biſt Du am längſt erſtrebten Ziele 
Mein Rätſelwort, dann wünſch' ich Glück! 
Nun friſch drauf los, nur nicht, wie viele 
Kurz vor der Ankunft noch zurück. — 


Als Hauptwort ſuche mich am Rheine, 
Er nimmt mich auf, ſo klein ich bin: 
Denn was auch noch ſo winzig ſcheine, 
Bringt trotzdem immerhin Gewinn. 


Auflöfung folgt in Rr. 23. 


Jeder veſer kann ſich am Erraten beteiligen. Den Ein endungen 
iſt eine Zehnpfennig⸗Marke beizufügen. Die drei der Form nach 
beſten, richtigen . die bis zum 7. Juni an die Redaktion des 

Berlin SW. 68 gelangen, erhalten je einen Preis. 
I. Preis: Deutſche fall, und deutſches Dorf (prachtvoll tluſtr.) 
U. Preis: Steinhausen, Geſchichte Wendelins von Langenau. 
III. Preis: Steinhaufen, Herr Moffs kauft ſein Buch. i 

Die Namen der übrigen Einſender von richtigen Löſungen werden 
veröffentlicht. Außerdem behalten wir uns vor, unter die Nätjel- 
löſer nach freier Wahl eine Anzahl der „Bunten Blätter“ von 
der Berliner Gewerbeausſtellung zu vertellen. 


Auflöſung des Preis-Mätfel aus Nummer 19: 
Limonade. 


dieſem Titel erzählt das Hoyaer 
Wochenblatt: Der Vollmeyer X. 
in E. hat nur einen achtjährigen 
Jungen, den aufgeweckten und 
von dem Bewußtſein ſeiner Würde 
als Hof⸗Anerbe ſchon durch— 
drungenen „Kriſchan“. Da brachte 
der Storch nach ſo langer Pauſe 
zur Freude der Eltern, Groß⸗ 
eltern, Onkels und Tanten einen 
zweitenSprößling. Kriſchan wußte 
nicht recht, wie er ſich zu dem 


neuen Familienzuwachs verhalten 


ollte. Eines Tages ſtand er mit 
em alten Großvater vor der 
Wiege des Kleinen. Er ließ ſeine 
Blicke aufmerkſam bald auf dem 
kahlen Haupte des Großvaters, 
bald auf dem kleinen Bruder 
end en ei 15 un 
olgendes Zwiegeſpräch: Kriſchan: 
„Großvadder, de lüttje Broder 
hett jo gor keene Hoor!“ Groß⸗ 
vater: 8 Kriſchan, de waßt em 
woll noch.“ Kriſchan (nachdenk⸗ 
lich und kopfſchüttelnd): „Groß⸗ 
vadder, he hedd jo vok gor keene 
Thän'n!“ Großvater: Ih, Kri⸗ 
ſchan, de waßt em jo woll book 
noch!“ Kriſchan (nach einer langen 
Pauſe, während deren er den 
zappelnden Säugling höchſt auf. 
merkſam gemuſtert): „Großvadder, 
mi dücht, dat is 'n Olen, mit 
den ſünd wie anſmeert!“ 


Wie die Leute aus dem Leben 


lcheiden. 
Der Advokat — tritt vor einen 
höheren Richter. 
Der Chemiker — jcheidet. 
Der Diplomat — wird abberufen. 
Der große Freſſer — „ißt“ nicht 
mehr. 0 
Der Gelehrte — giebt den Geiſt 
auf. 
Der Bene — wird in eine andere 
Welt verſetzt. 
Der Färber — iſt verblichen. 
Der Kondukteur — hat ſeine letzte 
Reiſe angetreten. 
Der Maurer — „kratzt ab“. 
Das Reungigerl — „geht ein“. 
Der Romanzier — endet. 
Der DIR — läuft in den Hafen 


ein. 
Der 1 — ſegnet das Zeit⸗ 
iche 


Der Straßenkehrer — kehrt zum 
Staub zurück. 
Der Schauſpieler — geht ab. 
Die Wäſcherin — hat ausgerungen. 
Der 1 — beißt in's 
ras. 

Der Muß er — „fährt ab“. 

Der Muſiker — geht flöten. 

Der ee ggg — fährt in die 


befördert. 
Der Schaffner — liegt in den 
letzten Zügen. 


Sinnfpruch. 
Das Gebet ſetzt den Menſchen 


mit Gott in Verbindung. 


men: Urfula 
zog Aufhauſen; Agnes Wagner-Thierichnrect; Ann Th.; M. Buchin⸗ 
olgaſt; Frida Holle⸗Schlötmar; Clara Gerlach⸗Buttelſtedt; Clara Reuther⸗Gr. nba, 
Martha agenknecht⸗Buttſtädt; Meta Hoennede-Buttitädt: 
Emilie Becker Idar; Ida Richter⸗Buttſtädt; Martha Boerl⸗Schwebsdorf; M. Schoder⸗ 
Rutha; M. Helmke Geiersdorf; Wally Meßner-Lauſen; Albertine Steiff⸗Geis lingen; M. 
Wagner Idar; Aug. Lichtelſchmidt⸗Wermelskirchen; Hedwig Jacobi⸗Neu. Platendorf; Elfriede 
euer-Schnaghof; Angelika Kelle r. Scharrenſtetten; A. Neumann⸗Verden a. A.; Minna 
chuffenhauer⸗Neuhauſen; Amalie Salzbrunn-Moder; Ella Sztnezko⸗Thorn; M. u 
Thorn; Schirmann-Oberftein; Sophie Müller- Pritzwalk; Luiſe Windolf⸗Thorn; Frida 
Schulze Tangermünde; Helene ewes-⸗Mieſterhorſt; Henriette Lehn⸗Gardelegen; Anna Lüders 
Gardelegen; Meta Ludewig ⸗Döbritſchen; Marie lbrecht- Camburg; Frieda Marſchner⸗ 
Berlin; Marie Sieler Geislingen; Nanette Sauelterr-Fürth; Minna Pein Sorau; Elfriede 
Girſchner⸗Tangermünde; Clara Kuhne⸗Calbe a. S.; Marie Formann⸗Klingenthal; Helene 
Schindler ⸗Johanngeorgenſtadt ; Hedwig Lüdicke⸗Hilkenswende; Luiſe Fric⸗Lehrte; Lina Scharf ⸗ 
Calbe a. S.; Marie Schnteer⸗Alt⸗ Pillau; A. Kriehn⸗Thorn; Milda Schädlich⸗Brunndöbra; 
Kät a Ayers en; Lina Warg-Brunndöbra; Leopoldine Gürtner-Lehrte; Anna Wege⸗ 
Pölitz; Ida Harnick-Bodwitz; Wanda Schlicht-Culm; Wilhelmine Greßler⸗Marlishauſen; 
Alma Gundlach⸗Zühlke-Wolgaſt; Luiſe Hütter⸗Mörchingen; Marie Temme⸗München; Henriette 
riekeOeynhauſen; Thereſia Stockmar ⸗ Wehr; Erna Hoffmann ⸗Schötmar; Wilhelmine 
urwitz Anklam; Frieda Mönig » Deynhaufen; Anna Hedwig Rahn ⸗Brunndöbra; Anna 
Schwenad. Luckenwalde; Anna Heinrich- Euden selbe; ie Günther⸗Calbe a. S.; Anna 
Otten⸗Weſterbeck; Lina Pröcke-Leubnitz; Ida Voigt⸗Pichelsdorf; Eliſabeth Hoor⸗Wolgaſt; 
Eliſabeth Schink Sozerow; Clara Gleißner⸗Werdau i. S.; Meta Wurzhols⸗Guthmanns⸗ 
hauſen; Clara Bock⸗Kahla; Anna Sommer Spandau; Luiſe Fiſcher⸗Marbach a. W.; Fr 
Mayer Morbach a W.; . 
Lindemann⸗Anklam; Gertrud Ohlſen⸗Wolgaſt; Clara Wenzel-Aue; Lydia Hinz⸗Culm; Lina 
Schomer⸗Lehrte; Helene Hübner⸗Köſen; Grethe Hirſch⸗ Schöningen; Selma Ohrdorff⸗Pölitz; 
L. Linde⸗Pölitz; Grethe Volz⸗Luckenwalde: Adele Schulz⸗Neeberg; Marie Weiske⸗Ilm; 
Minna Kühn⸗Salzufflen; Roa Hofmann Radeberg; Anna Flaſchendräger⸗Aruſtadt; Sophie 
StrothoffOeynhauſen; Frieda Huber⸗Wehr; Erna e e Marie Hetzer⸗Werdau; 
Pauline Reimann. Köſtritz; Anna Kerber Arnſtadt; Meta Lüdemann ⸗Oſterholz; Camilla 
Haſert⸗Kreiſcha; Biſchoff⸗Annen; Clara Pickhardt⸗Werdohl. 

Die Herren: Hugo Bechthold Wermelskirchen; W. Blank-Uchtſpringe; Carl Becker⸗ 
Trarbach; Guſtav ohl. Tangermünde; H. O. Maſchke Schlettau; Hermann Schmerler⸗ 
zwota; Joſef Pfeiffer Köpprich; Robert Roeſch⸗ Geislingen; Max Strobel ⸗Radeberg; 
Georg Bührle Geislingen: Auguſt Eilenſtein Buttſtädt; Joſef iedrich Breiten 
bach; A. Uchtländer⸗Weſerlingen; Guſtav Apel-Buttſtädt: Guſtav Winkelmann⸗Garde⸗ 
legen; Arthur Eulitz. Anklam; Wilh. Heimann⸗Lünen; Fr. Machts.Guttmannshauſen; Ernſt 
Blumentritt⸗Tromsdorf; E. Weißenborn, Buttſtädt; C. Knoll-Rätzlingen; Georg Walther⸗ 
Geislingen; Alfred Klein- Bad Köſen; Guſt. Senz jun. Wermelskirchen; Wilhelm Schütz⸗ 
Weidenau; Bernh. Wieſmer⸗Frohburg; Max Knuth Anklam; Friedr. Arndt⸗Pansſelde; 
Max Schmidt⸗ Klingenthal; Fritz Ruhland⸗ Hennickendorf; W. Hölterhoff-Hilgen; Heinrich 
Richter Salzufflen; Richard Lauer⸗Wermelslirchen; O. Heimann⸗Hagen i. W.; Hugo 
Schroeder - Wermelskirchen; Peter⸗Hulverſteidt⸗Born; Herrm. Leuthardt⸗Wöllersleben; 
Alfred Wentſcher Thorn; Aug. Thiele-Mannſtedt; Bruno und Rich. Meinel-Unterjachien. 
berg; Georg Schweizer-Geislingen; Walter Peters⸗Doellersweg; Sebaſtian Bauer-Nier- 
ſtein; Aug. Heinſch⸗Kovelsberg; Fritz Peters Camen; Aug. Petzold. Buchholz i. S.; Kurt 
Neuter⸗Buchholz; Paul Ors zu lock Culm; Oscar Heute Verden; Kleen⸗Thorn; 
Schramm-Gr. Czyſte; Mar Hüttig⸗Camburg a. S.; H. Behnken⸗Langwedel; Jul. Ko, 
Senftenberg; Chriſtian Zahnlecker⸗ Geislingen; Friedr. Voß sen-Neuenrade; Albert 
Neumann-Hamburg; Oscar Brendel⸗Bad Köſen; Friedr. Groß Crottendorf; Bernh. Maß ke; 
F. Bromann Mieſte; Otto Anſchütz⸗Camburg; Ch. Benze⸗Velpte; Joh. Trepera⸗Radeberg; 
Mar Jacob Oberzwota; Fr. Kriger⸗Joachimsthalz & Alte und Aug. Dolle⸗Tangermünde; 
Heinrich Bäcker-Clafeld; Aug. Wagner⸗Braunlage; geger-Werder; Carl Albrecht⸗Phöben; 
Carl Bock jun.⸗Benneckenſtein; Arno Eckardt Kahla E. Grummert Buchholz; Haeſe Behrends. 
Bogen; Wilh. Siegmund Tangermünde; Martin Stückraht⸗Buchholz; W. Ebell⸗Detmold; 

„„ Graſſow Wittſtock; Herm. Kaufmaun⸗Schlettau; Guft. Franz Triebes; Johannes Diehl. 
Haßloch; Fritz Patett⸗Culmiſch Neudorf; Aug. Haeſe-Damerau; Herrm. Schrader⸗Ohrs leben; 
R. Steinbrecher⸗Wippra; Karl Opitz⸗Schlettau; Karl Wagler-Buchholz; Friedr. Lorenz 
Calbe a. S.; Paul Burckhardt Klingenthal; Paul Jaeſchke⸗ Breslau; Reinh. Eichhorn. Salz. 
ufflen; P. Grott Pillau; Richard Müller-Reheſtädk; H. Ehrabuien-Hofena; Wilh. Kühn! 
Drübeck; O. Meier⸗Senftenberg; Rud. Köhling-Camen; Guftav Jeſchle u. Anton Meyer⸗ 
Pillau; Rich. Meinel Klingenthal; Max Bernd. Herold Brunndöbra; Julius Handler 
Peilau; Max Jacob Klingenthal; G. Bernhardt Jwola; Aug. Hoſeur jun. Wermelskirchen; 
Wilh. Niermann⸗Ende; Richard Moebius. Buchholz; Franz Maibaum- Ermsleben; Oscar 
Rühle-Adorf; Guſt. Reich⸗Ilſenburg; K. Dierßen Lehrte; Karl Hampel-Exmsleben; Louis 
Bad E. Schornhorſt Lehrte Wilh. Rätzel⸗Ermsleben; Georg Knirſch, Steinpleis- 

erdau; Rud. Ritter Wehr; Julius Metz Luckenwalde; Wilh. Wetzel⸗Luckenwalde; Rich. 
Hahn⸗Wippra; Curt Sitte Bad Köſen; Curt Horn⸗Börnichen; Jul Einhorn⸗Olbernhau i. S. 
Dsmar Enders Arnſtadt To With. Marker Birkenwerder; A. Unger⸗ Pillau; M. Hoppe 
Reinickendorf; Alfred 1 Ferd. Jahne jun.⸗DOeynhauſen; Eruſt Rave. Elze; Wilh. 
Heineman „ Ilſeuburg , Hugo Roltman Werdau: Hans Walz. Furth, K. Chriſtel⸗Truſta; 
Heinrich Meiſe- Ober Wüſten: Alfred Schmidt⸗Buchholz; A. Stein ⸗Mörchingen: Mating 
Sammler Wenden; Max EckardLauſcha; Wilh. Heppftog⸗Besllendorf; Aug. Brückmann 
Mansfeld; Fr. Seidel St. Ulrich; Kohn Wolgaft: Aug. Vole- Steinbrücken; Emil Lichten. 
held-Werdau; F. Ernſt Winter Frohburg; Fr. Lehmann⸗Luckennalde; Fr. Kühling⸗Erms⸗ 
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leben; H. Boerl gel. Brembach; Herrm. Scholz-Aimahütte; „Senf“ Höchſt a. M.; Aug. Bber⸗ 
Peilau; Willy aht en e Tänzer Oelknitz; Wich. Hunede-Salzufflen; Albert 
Rademacher Werdohl; Arthur Andres Arnſtadt; Georg Stern⸗Arnſtadt; G. Kor illius- Ende; 
9 Bucke Wehr; Mackmann⸗Seehauſen; Carl Hagen⸗Wehr; Alfr. Keuthen⸗Werdringen; 
A. Babekuhl. Seehauſen; Aug. Alfr. Renz“ Ahdorf; Alfr. Klein, Köſen; Robert Oſe. Arnſtadt; 
Ehr. Ströhla- Wehr; Edm. Coffing⸗Orlamünde; nf Schöler⸗Kahla; E. Grote⸗Werdohl; 
A. Sternheim -Ergſte; G. Heil Luckenwalde; Otto Goeſch⸗Seehauſen; A. Dürmeyer⸗Spandau; 
Fr. Pakebuſch-Altengehra; E. Preul⸗Schönlauke; Louis Hoede. Schöningen; F. L. 
Knuth. Anklam; W. Heinlein Fürth; N. Schulze Tangermünde; I: Schoebel verhingen; 
F. BromannMiefte; Aug. Bromann⸗Braunlage; Wilh. Schuß. Weidenau; Fr. Gille-Lind. 
ſtedt; Paul Ullmann Fürth. } 

I. Preiſe erhielten die Herren: F. Rehbein⸗Anklam; Richard Locke-Beiersdorf. Die 
Damen: Luiſe Riedel-Geislingen; Martha Borges. RR 

II. Preiſe die Herren: M. B. Laemmel-Salzufflen; H. R. L. Conrady-Elgersburg. 
Die Damen: Elsbeth Schill-⸗Oſthoſen a. Rh.; Hanna Weihe-Bad Oeynhauſen. 

III. Preiſe die Herren: E. Grützner⸗Radeberg; Franz Meyer⸗Fraurenth. C. Malchow. 
Joachimsthal und Frl. Käthe Knoblauch ⸗Stutthof. ee 

NB. Die durch Sperrſatz hervorgehobenen Rätſellöſer en als Sonderprämie 
die „Bunten Bräter 1 25 * Berliner Gewerbe-Ausftellung zugeſandt erhalten. 
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